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ersten teil des sogen . I . hüclil .J , dieser soll zuerst die über das

bliclilein [bei Haupt : II . büchlein ] entstandenen fragen behan¬

deln ; alsdann die unechtbeit des Scliluszgediclites [S . G .; nach

Haupt ein , leich ‘ am ende des I . büclil .J und einiger lieder

erweisen , in einem excurs wird auch über die reibenfolge der

epen einiges gesagt werden , da diese für das Verständnis des

ganzen wichtig ist . im dritten teil sollen auf grund des vor¬

hergehenden wenigstens die grundzüge der entwicklung Hart -

manns angedeutet werden .

A . Kritik des echten .

I . Die Überlieferung '.

Als eigentum Hartmanns sind in den bekannten 3 hss .

überliefert : A 10 strr . B 28 C 60 . einige derselben werden von

E ( der Würzburger hs .) Walther bez . Reinmar , andere in m •)

Walther zugeschrieben , am reichhaltigsten ist also C , in der

sich mittelst der paralleliiberlieferung von B ohne weiteres 2
bestandteile scheiden lassen . 1 . C 1 Bl — C 32 B 28

2 . G 33 — 60 .

von den letzteren stehen einige auch in A . C hat also nach

benutzung der gemeinsamen Vorlage X den gewonnenen lieder -

schatz selbständig aus andern quellen vermehrt , seien dies nun

einzeln umlaufende lieder , seien es kleine liederbUchlein oder

bereits gröszere liederhandschriften . der text dieser partien ist

im allgemeinen recht gut .

Hieraus erhellt , dasz ein versuch diesen selbständigen teil

in seine elemente zu zerlegen , wie ihn Wilmanns 2) und nach

ihm Heinzei :!) gemacht haben , zu keinem ziele führen kann ,

widerlegt hat beide schon Paul 4) , derselbe bezweifelt 5) auch ,

dasz in dem ersten , in B fast ganz mit erhaltenen teile , die

einzelnen nähte erkennbar seien , diesen zerlegt Wilmanns in 2

liederbücher , von denen er unter Zugrundelegung von B das

erste von Bl CI — B 12 C 16 ansetzt 6) ; mit B 9 , welches

von seinem ton getrennt stehe , beginne darum ein nachtrag ;

C habe daun die Ordnung verbessert , B 9 zu seinem ton ge¬

stellt und C 11 ergänzt , auch hier ist Paul zuzustimmen , welcher

’) vgl . MF . s . VII . s) II . z . XIV , 150 fl . 3) II . z . XV , 125 ff . *) bei¬

trage II , ISO ff •'•) a . a . o . s . 470 ff l;) a . a . o . s . 150 . 151 .
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dies kriterium für die abgrenzung eines liederbuehes verwirft ,

eine solche unregelmäszigkeit kann die verschiedensten gründe
haben , wenn man die beschaffenheit der liederliss . und der

ihnen in der anlage sicherlich gleichen liederlmcher bedenkt ,

wo auf dem rande nachträge gemacht wurden , wo man im

text selber platz für dergleichen frei liesz ' ) , wenn man weiter

nicht ausser acht läszt , dasz C die Vorlage X sicher später

als B benutzt hat , als sie wohl bereits mit solchen nachträgen* 2)

versehen war , so wird man auch auf eine sichere sclieidung

der bestandtcile der ersten partie verzichten müssen . Heinzei 3)

will die unechtheit der Strophen C 22 B 18 — C 2G B 22 als

maszgebend für die ansetzung eines II . liederbnchs hinstellen

und Paul hält dies unter dieser Voraussetzung für wahrschein¬

lich 4) . aber warum soll X bei seiner Sammeltätigkeit nicht auch

einmal ein unechtes lied aufgenommen haben ?

Wir können also aus der Überlieferung der liss . sehr wenig

für die entstehnng des Hartmannischeu corpus entnehmen , und

gar nichts für die Chronologie .

II . textln -itik .

Der text Hartmanns im MF . bedarf , ganz abgesehen von

den bekannten , streitigen punkten ( über zweisilbige Senkungen ,

daktylischen rhythmus n . a .) vor allem in der behandlung des

auftaktes einer eingehenden Umgestaltung , die ganze ausgabe

des MF . durchzieht in gleicher weise das bestreben , den oft

sehr unregelmäszigen auftakt gleichnamiger , mindestens ein¬

silbig zu gestalten , mag es sich um jüngere oder ältere dichter
handeln , dies verfahren wird nicht blosz in den meisten fällen

durch die unanfechtbare Überlieferung verboten , sondern ist

auch an sich ein unhistorisches , freilich ist , wenigstens in ge¬

sungenen lyrischen gediehten ( nicht jedoch im recitierten epos

oder rornan !) regelmässiger oder einsilbiger auftakt schöner ,

als das gegenteil , aber ehe dies gefiihl durchgebrochen und

zu klarem gesetz formuliert war , bedurfte es einer langen tra -

dition von dichter zu dichter , man darf darum nie , wie oft im

' ) vgl . Pfeiff . Weingartn . lis . s . 46 . Haupt z . MF . 216 . 28 .

2) darauf beruhen vielleicht plusstrophen iu C gegenüber B .
3) a . a . o . 125 ff . 4) a . a . o . 481 .

1*
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MF ., einem sänger seliönlieiten aufdrängen , welche er nacli

seiner Stellung innerhalb der ganzen lyrik noch nicht beab¬

sichtigen , ja vielleicht noch nicht einmal fühlen konnte .

Die regelung des auftaktes kann man von alten gedickten ,

-1zb . Arnsteiner Marienleich , über die frühsten minnelieder hin¬

weg bis zu denen der modernen , romanischen ricktung all -

mählig fortschreiten sehen : ein zug , der immer bewuszter und

energischer wird , den höhepnnkt erreicht dieselbe etwa im

beginn des XIII . jalirhunderts . noch Walther hat genug zwei¬

silbige auftakte .

Auszer dieser generellen entwicklung der regeln für die

bildung des auftakts ist für die kritik aber auch noch eine

individuelle zu berücksichtigen : oft bleibt der dichter in seinen

erstlingswerken hinter der von seinen genossen bereits er¬

reichten höhe zurück , um sich erst langsam zu ihr hinzu¬
arbeiten .

So bietet die historische , in sich verbundene folge dich¬

terischer erzeugnisse dem äuge ein natürliches und in sich

wohl begründetes hin und herwogen der formen dar . ist man

berechtigt , dieses zu beschränken oder zu zerstören ?

Wir wenden uns nun zu der besprecliung der einzelnen
töne .

Ton I : 205 , 1 — 206 , 18 .
In MF . ist zu lesen :

205 , 2 ze fröiden min Iröst BC . 1)

— , 7 dienest , diese form braucht Hart , allein , vgl . 205 , 19 . sie

ist auch sonst die gewöhnliche lautgesetzliche .

— , 9 man also BC . vgl . 207 , 30 .

— , 13 daz ist BC .

— , 25 geloabe C ( B fehlt ) ' ) .

206 , 9 mich enslelit ( C min ) , das en - ist hier nach C ( B fehlt ) zu¬

zusetzen ; ebenso auch v . 38 (nach A ) .

— , 11 . Haupt vermutet , um Übereinstimmung mit den andern

Strophen zu erzielen , unnötig und weniger gut betwiru / et . die

durative bedeutung von twingen = , lasten auf jem .‘ paszt

weit besser als die perfektive von betrvinget = , drückt zu

boden 1. wichtig ist , dasz von diesen Strophen 4 überall auf -

*) so schon Paul beitr . II . 172 .
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tact haben , und dasz es der dichter doch nicht für etwas
anstösziges hielt , ihn einmal fehlen zu lassen , dieselbe er -
scheinung hat er noch 2 mal . vgl . s . 14 .

— , 18 sit der stünde , daz ich üf mime stabe reit [ C , B fehlt ] ,
mime braucht man wohl nicht zu beseitigen , „ mein stab , mit
dem ich spielte“ ist doch lebendiger als ( uf ) me und auch
dem sinne nach unanstöszig .

Für die textbehandlung dieses ersten und der meisten fol¬
genden töne ist nun ein punkt sehr wichtig , der darum gleich

im voraus besprochen werden soll , nämlich das Verhältnis von

einzelstroplie und lied im minnesang .
Es ist bei Untersuchungen über einzelne minnesänger schon

mehrfach hervorgehoben , dasz in den geläufigen texten der¬

selben viele Strophen zu liedern vereinigt sind , die unmöglich
von dem mhd . dichtem verbunden worden sein können , die

herausgeber sind hierbei wohl von der Voraussetzung aus¬

gegangen , dasz einstrophigkeit der gedickte specifisches kenn -

zeichen der ältesten lyrik ( zb . des Kürenberc ) sei . für das princip

derselben erklärt sich auch Paul 1) und sagt : „ Die lieder . . .

der meisten minnesinger haben in der regel keine durch¬

geführte gedankenentwicklung . ein logischer Zusammen¬

hang zwischen den einzelnen Strophen ist sehr oft kaum oder

gar nicht zu bemerken , jede Strophe könnte für sich ein ganzes

bilden , woher es auch kommt , dasz die liss . in der strophen -

ordnung so oft von einander abweichen , wenn wir überall

da , wo der Zusammenhang fehlt , teilen wollten , so würden

wir noch eine menge einstrophiger lieder bekommen , aber

schwerlich würde dies verfahren richtig sein , wir müssen viel¬

mehr annehmen , dasz auch solche , eines inneren Zusammen¬

hanges entbehrenden Strophen doch äusserlicli zu einem

liede an einander gereiht waren dh . zusammen vorgetragen

wurden , über den umfang und die grenzen eines solchen liedes

liedes in jedem einzelnen falle zu entscheiden , haben wir kein
mittel mehr . “

Beide begründungen sind nicht zu billigen , das älteste ist
der gebrauch der einzelstroplie : so noch hei Kürenberg , Sper -
vogel , Meinloh u . a . und so noch in der Spruchpoesie Walthers .

l) beitr . II . 510 .
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in den gedickten minniglichen inhalts kam später mehrstrophig -

keit auf ; nickt unmittelbar durcli den einfluss des romaniscken ,

denn Veldeke , Gutenburg u . a . haben nocli vorwiegend ein -

stropkige lieder , von denen die kerausgeber von MF . und

Waltker aucli für andere dichter späterer zeit noch einige an¬

erkennen . war also weder in der altheimischen minnepoesie

die anwendung so zahlreicher , mekrstropkiger gedickte be¬

gründet noch die mehrstrophigkeit der romanischen lieder bei

der übernähme der troubadourpocsie auch im deutschen durcli -

zutüliren , so dasz also minnesinger der Übergangsperiode wie

Veldeke und Gutenburg ruhig in der alten weise weiter dich¬

teten , so weiss man nickt reckt , auf welche weise dichter wie

zb . Hausen oder Hartmann dazu gekommen sein sollten , so

auffallend viel , lieder 1 anzuwenden , wie es der text von MF .

vorschreibt , man erwartet hei dieser Sachlage doch ein all¬

mähliches eindringen bezw . eine allmählige eutwicklung der

mehrstrophigkeit . man wird also den ausgaben der minnesinger

in diesem punkt etwas zweifelnd gegenübertreten müssen .

Ausgangspunkt für die entscheidung dieser frage kann

nur die Überlieferung l) der liss . sein , in diesen stehen aber ,

wie bekannt , die Strophen meist nach tönen geordnet ohne

irgend eine andeutuug einer Zusammengehörigkeit oder Selb¬

ständigkeit eine hinter der andern ; vielfach weichen die hss .

in der äuordnuug der Strophen ab , öfters sind auch die Strophen

eines tones an mehreren orten zerstreut , so zb . bei Hartmann

C 11 ( zu ton I ) B 9 ( zu ton III ) . gelegentlich überliefert auch

eine hs . mehr Strophen als eine andere , in demselben tone .

Ein zwingender grund Strophen zu einem lied zu ver¬

einigen besteht also nur

1 . wenn der dichter durch äuszere mittel die Zusammengehörig¬

keit anzeigt [durcli kürner , refrain u . a ] .

2 . wo die einzelnen Strophen für sich kein ganzes bilden können ,

sondern eine ergänzung fordern 2) .

3 . wenn durch andere , bestimmte Zeugnisse die Zusammen¬

gehörigkeit erwiesen wird 3) .

9 vgl . Wilmanns II . z . XIII , 229 .

2) so ist Hartmann C 21 B 17 (MF . 220 , 20 ) bruchstiick .

3) dieser fall tritt bei Hartmann 2 mal ein . vgl . u . s . 1(1.
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Hat man darum Strophen eines tones vor sich , welche

, keine durchgeführte gedankenentwicklung 1 und keinen logi¬

schen Zusammenhang 1 aufweisen , so besteht auch nicht der

mindeste grund , sie zu einem lied zu verbinden .
Paul hat sich hier wohl nicht völlig von der textgestalt

im MF . und Walther losgemacht , denn es ist doch nur in den
gedruckten texten zu teilen , den hss . gegenüber ist die tätig -
keit des herausgebers nur eine zusammenfügende .

Im gründe bedeutet Pauls beliauptung also weiter nichts ,

als das die von den herausgebern angenommenen lieder meist

keinen gedankengang aufweisen 1) — und dies ist auch der

fall . Pauls definition des mhd . liedes widerspricht ferner den

tatsachen : die dichter machten damals einen eben so genauen

unterschied zwischen einstropliigkeit und mehrstrophigkeit wie

heute , das beweist zb . das lied des von Fenis 80 , 25 , wo die

folgende Strophe im ausdruck je den letzten vers der vorher¬

gehenden aufnimmt , vgl . auch Ilorh . 118 , 19 . blosz nach ein¬

ander vorgetragene Strophen bildeten dem mhd . dichter durch¬
aus kein lied in diesem modernen sinne : woraus will man das

auch schlieszen ? für solche lieder die grenze zu bestimmen

giebt es allerdings kein mittel , daun hätte auch die trage

nach der zahl der lieder eines dichters gar keine bedeutung

und man täte am besten einfach die Strophen hinter einander

abdrucken zu lassen , so wie sie in den hss . stehen .

Nun giebt es freilich fälle , wo äuszere mittel zu einer

Zusammenfassung der Strophen nötigen , ohne dasz ein strenger

Zusammenhang gleich hervortritt , ein beispiel bietet Walther

119 , 17 , auf welches Paul sich stützen könnte , um einen besseren

Zusammenhang zu erzielen , hat Fachmann die Stellung in den

hss . [C E ] geändert , diese ordnen ( nach Fachmanns zählung )

ach d ; alle vier Strophen werden durch körner zusammen¬

gehalten . die Ordnung der hss . zeigt aber eine Zweiteilung :

119 , 17 worte des minnenden ritters und 119 , 35 klage über

die freudelose gegenwart , 119 , 26 rede einer dame und 120 , 7 ,

wieder eine klage über die gegenwart ganz ähnlichen inhaltes

wie 119 , 35 . diese genaue entsprechung - ist schwerlich zufällig

und darum ist es besser die überlieferte reihenfolge ungestört

J) dann sind sie eben wieder aufzulüsen .
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zu erhalten , zur erklärung der zusammenfügung sagt Wil -

manns 1) : iu dem Charakter der Waltherischen dichtung als

gesellschaftspoesie liege die einheit ; von der behandlung der

minne gehe er zur betrachtung seiner lebensstellung über ,

damit ist indessen nichts gesagt , die Strophen sollen wohl nur

den gegensatz der guten zeit höfischen minnedienstes und der

nüchternen gegenwart darstellen , ein auch sonst bei Walther

beliebtes thema . allemal die I . Strophe führt in die alte zeit

zurück und zeigt einen ritter oder eine dame mit herzens -

angelegenheiten beschäftigt , die II . führt in die gegenwart ,

und zwar scheint 119 , 35 einer dame in den mund gelegt zu

sein , gleichsam eine antwort auf 119 , 17 , nur vom Standpunkt

der Jetztzeit aus ; dafür spricht wenigstens der allgemeine Cha¬

rakter der Strophe , dem entsprechend singt 120 , 7 ein ritter ,

unter dem sich Walther verbergen mag ( vgl . 120 , 12 ) . es sind

also zwei Wechsel , nur dasz die auftretenden personen ver¬

schiedenen Zeiten angehören , beide Wechsel erhalten ihre höhere

Verbindung durch den angeführten grundgedanken . da dieselbe

aber nicht so deutlich vorliegt , vereinigte sie der dichter durch

körner und verhinderte so ein zerfallen des ganzeu .

Zu den oben angeführten kriterien können wir demnach

das vierte stellen : niehrstropldgkeit ist auch da anzunehmen ,

wo sich ein klarer , ungezwungener gedankenfortschritt

ergiebt .

Zeigen die hss . abweichende Strophenordnung , so ist das

in den meisten fällen ein Zeichen , dasz die einzelnen Strophen

selbständig sind : sie wurden aufgezeichnet , wann sie ein lieder -

sammler gerade kennen lernte , nicht nach ihrer historischen

folge , diese erklärung scheint mir wenigstens wahrscheinlicher ,

als die Pauls . — Im folgenden wird nun nach diesen griuid -

sätzen verfahren werden , wodurch sich freilich die zahl der

einstrophigen gedickte sehr bedeutend vermehren wird .

Gleich die Strophen des I . toncs sind einzeln zu belassen ,

nur MF . 205 , 1 und 10 stehen iu B C hinter einander . B hat

überhaupt nur diese zwei , C giebt an dritter stelle 20 (3, 10

( schon bei Haupt einzelstrophe ) , dann IV . 206 , 1 und V . 205 , 19 ,

diese aber versprengt nach ton III . also schon die Überlieferung

bezeugt die Selbständigkeit .

*) Waith . 2 s . 397 .
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Strophe I hat schon Burdach 1) für selbständig erklärt .
, nrein treuer dienst nützt mir nichts , ich vergeude mein leben ,
doch will ich ihr nicht zürnen und böses wünschen 1 sagt Hart ,
dort ; es klingt durch das ganze ein leiser vorwurf hindurch ,
im folgenden 2) wiederholt der dichter den grund seines leides
wie etwas ganz neues und erklärt sich für den schuldigen teil ,
in einem liede ist so etwas unerträglich .

Burdach will nun Strophe 2 — 4 zusammenfügen , weil sie

durch die Wiederholung des Wortes , wandel“ und seiner Zu¬

sammensetzung zusammengehalten würden , aber das blosze

mehrmalige Vorkommen , eigentlich nur von wandel , beweist

nichts , es spricht eher gegen die Zusammengehörigkeit , etwas

anderes wäre es , wenn es wie 211 , 35 ff . ein beabsichtigtes

spiel mit diesem Worte bedeutete , das ist es aber nicht , die

Wiederholung des wertes wird dadurch völlig erklärt , dasz

eigentlich jede Strophe dasselbe sagt , ein gedankenfortschritt

ist nirgends zu bemerken , wohl aber sind 205 , 18 und 206 , 9

gleichen sinnes und deutliche abschlüsse der betreffenden

Strophen , einzeln sind also die Strophen tadellos , zusammen¬

gesetzt würden sie ein schlechtes lied mit fortwährenden Wieder¬

holungen , ohne inneren fortseh ritt ergehen : also musz man sie

einzeln lassen , wie auch die Überlieferung zeigt .

ton II : 206 , 19 — 207 , 10 .
206 , 27 ergiebt die Übereinstimmung der unabhängigen hss . A

B gegeben :i ) , C änderte in das geläufigere ergeben .
207 , 5 genaden , was die noch gebräuchliche form ist ( B C ) . vgl .

206 , 26 ; 211 , 11 .
In der Strophenordnung stimmt A mit C ; B hat die genau

entgegengesetzte .MF C A B
206 , 19 14 4 12
206 , 29 15 5 11
207 , 1 16 6 10

andere abweichungen der hs . C von B machen wahrschein¬
lich , dasz C auszer X hier noch eine andere quelle benutzte ,
aus der es die reihenfolge entnahm , ausserdem einige lesarten .

' ) Reinmar und Walther s . 100 . 2) MF . 205 , 13 . 14 .

3) so nach Pfeiffers abdriicken ; MF . also unrichtig .
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B , welches im allgemeinen die couservativste und beste lis . ist ,
hat also die anordnung von X , die zugleich die chronologische
zu sein scheint 1) .

Auch hier zeigt schon die verschiedene Überlieferung , dasz

die drei Strophen nicht als ein lied verstanden worden sind .
206 , 27 . 28 stvaz si mir tuot , ich hän mich ir gegeben und tvil
ir iemer leben bildet deutlich den abschluss von Strophe 1 ,

welche in ihren Voraussetzungen nichts mit 2 gemein hat . in

der ersten ist die dame spröde , will nichts von Hart , wissen ;

in dieser aber wird hei der dame , von der der dichter wohl

durch merkaere 2) ferngehalten wurde , ein gewisses Wohlwollen

vorausgesetzt , die dame kann sich ihm also nicht geradezu

ungnädig gezeigt haben , wie in der I . Strophe , für die Selb¬

ständigkeit spricht auch die jedesmalige , typische , neue Um¬

schreibung des namens der geliebten : 25 / 26 an einer slat , da

ich noch ie genaden bat 34 : ir , diu mich tmanc . die 111 . stroplie

ist ihrem inhalt nach von der II . ganz abweichend und der
I . näher verwant . der schlusz . glücklich der , welcher den
freudelosen kummer aufgeben kann“ , würde aber die v . v . 206 ,
27 . 28 mit ihrer völligen ergebenheit , wieder auf heben ; er
bezeugt also auch die Selbständigkeit von III . auch sie enthält

übrigens eine erneute bezeiehnung der person , an welche sie

sich richtet , 207 , 2 , wo mit B vielleicht der schoenen zu lesen

ist . B hat nämlich consequent diese bezeiehnung 3) . in einem

liede wäre diese dreimalige Umschreibung nicht am platze .

ton III : 207 , 11 — 209 , 4 .
207 , 24 mit A C manic jdr vgl . 208 , 13 . B viel matter doch vil .
— , 25 so geruoche ( B C ) .
— , 31 vgl . llaus . 49 , 27 .
— , 38 dänne daz mich ; streiche e (nach B C ) . schon die längere

form dünne ( B denne ) zeigt , dasz der auftakt fehlen musz .
danne ist Hartmanns form vgl . 32 . Lachmaun zu Iw . 627 .

208 , 5 e ich besweere ir den muol nach B ( in C fehlt den ) , A
fehlt .

— , 13 niinen ( B C ) .
— , 24 ich engerte (A ) .

*) Vgl . absclm . 111 . 2) MF . 206 , 37 . 38 ; 29 . 30 . vgl . u . 215 , 25 .

3) nämlich 206 , 29 . 207 , 2 ( 26 ) . A O wechseln , doch überwiegt schoenen .
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208 , 27 manic man ( A B C ) .

— ■, 28 claz im niemer (ABC ; A ime ) .

— , 39 in betraget ( AC ; B fehlt ) , hinter v . 38 ist ein punkt zu

setzen . Laclunanns von Haupt aufgenommene lesart ist un¬

verständlich . der sinn ist : will jemand von seiner dame los¬

kommen , der mags tun . sein leben wird ihm sehr langweilig ,
inhaltslos werden .

Die strophenfolge in diesem ton hat zu vielen erörterungen

anlass gegeben . MF . faszt 5 Strophen zu einem lied zusammen ,

weicht in der anordnung aber von C ab . Heinzei *) begründet

diese herstellung als , die allein richtige 1: Strophe 3 . 4 . 5 seien

durch innere beziige zusammengehalten , 1 sei deutlich die ein -

gangsstrophe . Paul 2) erkennt den inneren Zusammenhang von

4 und 5 an , im übrigen aber ordnet er : 1 . 3 . 4 . 2 . 5 , weil der

gedaukenzusammenhang 3) zwischen 208 , 20 : mir sinl diu jär

vil unverlorn und 208 , 12 . 13 : si nimet von mir für mär minen

dienest manic jär durch das dazwischen stehende unterbrochen

werden : derselbe besteht übrigens nur in der anspielung auf

ein langes dienstverliältnis und verdient diesen namen nicht ,

unerträglich scheint Paul ferner , wenn der dichter 208 , 3 si

mit mir ungclönel tan dem liörer wie etwas ganz unbekanntes

mitteile und dies schon vorher 207 , 23 sil ich ir lönes muoz ,

enbern wie etwas ganz bekanntes voraussetze . — II . Kauffmann 4)

hat wieder eine andere anordnung .

Das richtige deutet Burdach 5) an , indem er freilich nur

die erste Strophe als selbständig hinstellt : auch die andern

sind einzelstrophen , wenn sie auch in der Stimmung sehr ver -

want sind , darauf führt schon eine unbefangene betraclitung

der Überlieferung . A kennt in diesem ton 4 Strophen . B ent¬

hält 5 und zwar beweist die isolirte Stellung von B 9 ( 208 , 20 ) ,

dasz dies zu irgend einer zeit für sich bestanden hat . C hat

6 Strophen zusammengebracht , da es nach Vollständigkeit

strebte , auch die Ordnung in den einzelnen hss . ist verschieden :

die Sammler dachten hier gewis nicht an ein lied .

9 H . z . XV , 226 . 27 . 2) beitr . II , 172 .
3) Paul fordert liier entgegen seiner ansicht über das mhd . lied ge -

dankenzusammenhang .
4) Ucber Ilartmauns lyrik s . 33 . 5) a . a . o . s . 53 .



Strophe 1 ist eine energische Zurücknahme von 206 , 19 :

ein beweis für ihre Selbständigkeit , und wie soll sie mit den

folgenden ein lied bilden können , da sie genau den entgegen¬

gesetzten iuhalt hatV auszerdem musz sie noch vor die auf -

kiindigung des minneverhältuisses fallen ; die folgenden sind

dagegen nach derselben verfaszt 1) .

Die übrigen in betracht kommenden vier Strophen ent¬

halten alle fast genau dasselbe , zum teil mit sehr ähn¬

lichen Wendungen , zb . :

207 , 23 sil ich ir lönes tnuoz enbern

208 , 3 si wil mir ungelönet län

208 , 19 si liefe mir (jelönel baz

208 , 22 hat mich ir minne Ion verhorn

207 , 24 der ich tnanic jär gedienel hän

208 , 12 si nimet von mir . . . minen dienest , manic jär ,

ähnlich 208 , 20 mir sint diu jär vil unverlorn , diu ich an si ge¬
wendet hän .

208 , 4 ich spriche ir niuwan guot . dasselbe , nur in andern

Worten 208 , 8 : waz solle ich arges von ir sagen .

207 , 28 ff . will er sich nicht rächen , sondern der dame seine

teilnalime bewahren ;

208 , 4 derselbe gedanke : er will ihr keinen kummer bereiten ,
lieber selbst die schuld auf sich nehmen .

So wird in allen Strophen derselbe gedanke variirt : sie

lohnt mir nicht , ich will aber nicht unedel sein , sondern teil¬

nehmend bleiben , ein gedankenfortschritt ist natürlich dabei

nicht möglich , und so erklären sich auch die vielen verschie¬

denen ansichten über die anordnung . fände mau solche Wieder¬

holungen in einem modernen gedieht , so würde man es als

sehr geschmacklos bezeichnen , will man aber den feinfühlen¬

den mhd . dichtem absolut geschmacklosigkeit aufbürden ?

Wir haben in ton III . etwas ganz ähnliches , wie in ton I :

derselbe gedanke wird immer wieder aufgegriffen und aus¬

gesponnen . es wird dasselbe noch öfter begegnen , der grund

liegt in der gedankenarmut und geringen phantasie unseres

dickters 2) . es gruppiren sich also immer eine anzahl Strophen

*) sicher 208 , 20 . die andern fallen wenigstens in die nähe des er -
eignisses . '2) oder , was mir jetzt wahrscheinlicher ist , es ist dies eine
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um einen gedanken , um eine Situation oder ereignis ; meist

gehören sie zu einem ton und schon diese beohachtung ist

eine stütze für die später aufzustellende behauptung , dasz hei

Hartmaun die Strophen eines toncs auch in dieselbe zeit fallen .

Auch die schon hei ton II . gemachte bemerkung , dasz die

einzelstrophe — wie dies ja in der natur der sache liegt —

sich gern durch erneute Umschreibung des namens der dame

kenntlich mache , wird durch die vorliegenden Strophen be¬

stätigt . vgl .
207 , 24 : ir . . . der ich manic jär gedienet hän
207 , 39 : ir . . . diu mich ir dienen hiez
208 , 8 : ir . . . der ich ie mol gesprochen hän
( 208 , 32 : diu . . . der ich daher gedienel hän )
typische Wiederholungen , die in einem lied keinen zweck
hätten und störend sein würden .

Es ist also auch für diesen ton das endurteil 1) über den
ersten zu wiederholen .

besondere kunstt'orm der mhd . dichter , die zwischen der einzelstrophe
und dem lied ( im modernen sinn ) in der mitte steht , man könnte sie
, Strophenkreis 1 nennen , weil der grundgedanke oder die zu gründe lie¬
gende Situation gleichsam das centrum bildet , um welches sich die im
einzelnen von einander unabhängigen Strophen kreisförmig
gruppiren lassen und in welchem sie ihre Vereinigung finden , statt des
ansdruckes , lied .* könnte man dann vielleicht , strophenkette“ anwenden ,
weil ja im , lied ‘ sich eine Strophe an die andere anschlieszt , wie die in -
einandergreifenden glieder einer kette , so dasz die Strophen unselbständig
sind , danach würde man die Strophen des besprochenen tones I , welche
unliiugbar sehr verwant sind , ebenso unliiugbar aber auch nicht glieder
einer strophenkette (eines liedes ) sein können , einen Strophenkreis nennen
dürfen (mit ausuahme von 200 , 10 was doch wohl ausserhalb steht und
dann als einzelstrophe im engeren sinn zu bezeichnen wäre ) , bei dieser
annalime würde Paul insofern recht behalten , als wirklich auszer dem
fortschreitendem gedankengang der strophenkette auch noch der geschil¬
derte Zusammenhang im strophenkreise als bindemittel mhd . Strophen an¬
zuerkennen wäre , recht behalten auch in so fern , als eine objcctiv sichere
abgrenzuug eines Strophenkreises Schwierigkeiten bereiten dürfte , die
einzelnen Strophen solcher kreise werden natürlich sich zeitlich nahe ge¬
standen haben ( wie dies bei Ilartmann bewiesen werden kann ) und
auch nachher alle zusammen vorgetragen worden sein , ohne dasz selbst¬
verständlich bei der Unabhängigkeit der einzelnen von einander selbstän¬
dige Überlieferung und besonderer vortrag einzelner Strophen ausge¬
schlossen sein konnte , auch konnte gewis ein strophenkreis , der bereits
einmal öffentlich vorgetragen war , nachher noch erweitert werden .

' ) Vgl . o . s . 9 .
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ton IV : 209 , 5 — 24 .

Es ist ein lied .

209 , 7 ist das von Haupt gegen die Überlieferung zugesetzte

man wieder zu streichen , auftakt braucht hier ebenso wenig

zu stellen wie 20G , 11 und 207 , 38 .

ton V : 209 , 25 — 211 , 19 soll seines inbalts wegen am

ende mit 218 , 5 ff . besprochen werden .

ton VI : 211 , 20 — 26 .

211 , 20 sende / ir lieben man B C .

Der ausdruck üf dise varl ist zwar namentlich nach den

Strophen des vorhergehenden tones völlig verständlich , genügt

aber au sich nicht zur bezeiclinung einer kreuzfahrt . die stroplie
wird darum als bruchstück eines liedes aufzufassen sein .

ton VII : 211 , 27 — 212 , 12 .

211 , 33 frumel ( nach B ) . C setzt öfter ein ge - hinzu : zb . 207 ,

35 ungelrinwen .

Burdach 1) stellt mit recht die Selbständigkeit der ersten

Strophe wieder her : sie enthält nur die ausführung eines sprich¬

wörtlichen ausdrucks und hat mit deu folgenden beiden nichts

zu tun . diese werden durch das in beiden durchgeführte spiel

mit dem worte sleele und seinen Zusammensetzungen zu einem

liede vereinigt 2) . Paul 2) meint , dasz die staete der zweiten

Strophe dieselbe dame sei , wie die der ersten , das einfachste

wäre wegen 211 , 38 des hat mir min unstcelekeit ein slcetez trip
verlern an eine andere zu denken , indessen kommt nichts darauf

au , weil das Wortspiel allein der zweck des ganzen ist .

ton V113 : 212 , 13 — 36 .

212 , 36 . daz er an ( B C ) . deir ist überhaupt sehr selten , vgl .

rnlid . WB . I , 314 a, 1 ff . Lachm . z . Nib . 1070 , 4 .

Dasz die drei Strophen nicht ein lied bilden , beweist schon

Heinzeis 4) mangelhafte begriindung ihres Zusammenhangs , die

Selbständigkeit der dritten ist ohne weiteres klar , sie enthält

die wortspielende ausführung eines allgemeinen gedankeus :

die weiber sind Schmeicheleien sehr zugänglich ; ein mann ohne

falsch soll dergleichen unterlassen , dann wird sein glück be -

' ) a . a . o . s . 100 . -’) ähnlich Veldeke 61 , 33 ff . 3) beitr . II , 4S2 anm .

4) H . z . XV , 131 .
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ständig sein , der dichter wendet sich hier an die männer . in

der ersten an seine vroutve , in der zweiten an die vrouwen .

Ilartmann ist von seiner dame fern , wohl in folge einer

weiteren reise mit mehreren genossen ( vgl . v . 24 unser sume -

licher ) ; diese entfernung ist hei beiden Strophen vorausznsetzen .

die erste Strophe ist nun eine art Selbstgespräch , dessen gipfel

v . 17 . 18 bildet , wird sie mir trotz meiner langen abwesenlieit

treue bewahrt haben , da man ja schon in der nähe der ge¬

liebten vor untreue nicht sicher ist ? hierauf giebt er selbst ,

sich energisch solcher bedenken entschlagend , die antwort :

nein ! ich darf ganz fest auf ihre Verständigkeit ( dasz sie weisz ,

was ihre ptticht ist ) bauen und darauf , dasz sie wuszte , warum

ich von ihr fortging , auszerdem — und dieser allgemeine ge -

dauke macht den beschlusz — beruht meine Zuversicht darauf ,
dasz ein treues herz nicht untreu werden kann , da dient zur

scharfen hervorhebung der antwort ( cf . v . 33 ) und mil bezeichnet

die sichere erwartung der Zukunft 1) .

Dagegen ist die zweite Strophe auch aus dem sinn seiner

gefährten gesprochen ; die zu gründe liegende Situation daher

eine völlig andere als der in der ersten , die Selbständigkeit

beweist auch der umstand , dasz v . 15 . IG liier , nur breiter ,

wiederholt werden , daran schlieszt sich v . 20 , als hauptgedanke :

gedenke ein vromve , daz unskele si ein slac ! wie nun str . 1 erst

specielle angelegenheiten des dichters behandelte , am ende

aber sich zu einem allgemeinen gedanken erweiterte , so wird

hier im gegenteil von dem allgemeinen zum besonderen über¬

gegangen . die erste Strophe zeigt den von zweifeln geplagten

liebhaber , die zweite den moralisierenden dichter : beide leiden

keine zusammeufiigung .

Was das für eine trennuug in 212 , 13 ff . gewesen ist , kann

nicht sicher bestimmt werden : gewis nicht eine durch den

kreuzzug , weil die kreuzlieder Ilartmann frei von minnebandeu

zeigen , bei einem so wichtigen ereignis hätte sich der dichter

auch sicherlich nicht so unbestimmt , wie in v . 18 ausgedrückt :

und daz , si vil rvol messe , warumbe ich si meit . der hauptgrund

kann erst später zur spräche kommen , es scheint mir das

') Ben . würtb . z . Iw . s . v .
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wahrscheinlichste , mit diesen gedichten die in der Klage er¬

wähnte reise nach Karlingen ( v . 1286 . 358 / 9 ) zusammenzu -

bringen .

ton V1IP : 212 , 37 — 213 , 28 .

Dies lied ist vielleicht nicht von Hartmann ( vgl . teil B ) .

die erklärnng von 213 , 9 ff ., wo Beeil 1) ändern möchte , ist

nach M F . 251 unten zugeben : warum habe ich andere lente

um guten rat angesprochen , wo mein eigenes herz , das mir

doch am nächsten steht , mich schon betrog ? — wie man

übrigens diese ernstgemeinten , zornigen Strophen , mutwillig 12 )

oder einen , scherz 13 ) nennen kann , ist schwer einzusehen ,

höchst unpassend ist es auch in 213 , 16 eine anspielung auf

den gelehrten Hartmann , der schreiben konnte , zu selien . 3)

vgl . Fleck , Flore 248 .

ton IX : 213 , 29 — 214 , 11 .

213 , 37 daz ich . ( C das si mit ausgelassenem ich . B fehlt hier

bereits .)

214 , 10 niene , wie gewöhnlich : 209 , 36 ; 207 , 9 ; 206 , 37 .

Es bedarf wohl kaum des beweises , dass diese Strophen

einzeln belassen werden müssen , die erste ist eine etwas ärger¬

liche Opposition gegen die spröde dame , welcher der dichter

dient , die zweite ganz das gegenteil : eine etwas sentimentale

Versicherung der Untertänigkeit .4)

ton X : 214 , 12 — 214 , 33 .

214 , 28 : ich enweiz C .

— , 29 : sine C .

Dies ist ein lied , als solches auch durch die fast wörtliche

beuntzung im bttchlein v . 121 ff . 145 ff erwiesen .

ton X a : 214 , 34 — 215 , 13

ist unecht , vgl . teil B .

ton XI : 215 , 14 — 37 .

Die Strophen sind nach dem priuzip der roman . silben -

zählung gebaut und haben daher für die gegenwärtige Unter¬

suchung keine bedeutung . über sie an anderem ort . 5)

*) ausg . II , s . ‘27 anm . 2) Ileinzel s . 134 anm . 8) Schreyer , untersuch ,
üb . leben u . dicht . Hartm . s . 39 / 40 . 4) cf . v . 9— 11 . 5) eine neue Unter¬
suchung über die daktylichen verse im mhd . denke ich in einiger zeit
vorlegeu zu können .
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Laclimann hat hier übrigens die überlieferte Strophen¬

ordnung sehr mit unrecht geändert , schon Kauffmann 1) hat

auf die Selbständigkeit von 215 , 22 hingewiesen ; in der hs .

folgt diese Strophe auch auf die beiden andern , v . 29 : si was
von kinde unde muoz sin min kröne ist doch unverkennbar

ein abschlusz . dagegen bilden die beiden andern Strophen

ein lied . den ausgang macht v . 37 : got si der ir lip unde ere

behüete , ein gedanke , der als sclilusz bezw . abschiedsformel

sehr beliebt ist . 2) ein weiterer beweis für die Zusammen¬

gehörigkeit dieser zwei Strophen ist die bekannte , wohl mit

unrecht Walther zugesprochene , sehr unselbständige nacli -

ahmung unseres liedes (Waith . 110 , 13 ) . diese durch körner

und refrain als ein zweistrophiges gedieht erwiesen , hat fast

denselben ton wie M F . 215 , 14 ; nur ist derselbe um eine zeile

verkürzt , dieselbe setzt sich nun blosz aus gedanken der ersten

und dritten Strophe des MF . zusammen ; die zweite ist nicht be¬

nutzt . — durch Wiederherstellung des alten Verhältnisses ver¬

schwindet auch der in einem liede sicher tadelnswerthe Wider¬

spruch zwischen v . 14 . 15 und v . 29 .

ton XII : 216 , 1 — 28 .
Es ist ein lied .

ton XIII : 216 , 29 — 217 , 13 .
Es ist ein lied .

ton XIV : 217 , 14 — 39 .
217 , 24 wiere ( C ) .
— , 31 ine ( C ) .

Die für die Chronologie der lyrischen gediclite Hartmanns
wichtigsten Strophen , die der töne V und XV wollen wir erst
jetzt , im Zusammenhang behandeln , diese der zeit nach ge¬
nau zu fixieren , soll im folgenden mit allen zu geböte stehen¬
den mittein versucht werden , auf die gefahr hin , zu ausführ¬
lich zu werden .

ton V : 209 , 25 — 211 , 19 .
210 , 11 triegende mit elision ( B C ) .
— , 20 värende mit elision ( B C ) .

*) a . a . o . s . 35 . 2) vgl . büclil . 820 . Er . 133 .
Saran , Ilartmann von Aue als lyriker . 2
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210 , 11 ff . in beiden liss . sind die vv . 15 — 18 vor 11 — 14

überliefert und zwar in B mit dem anfang Her lmcchcn , in

C Her hacchen . das II in B stammt von dem rubricator , ist

also nicht unmittelbar beim schreiben eingesetzt . Lachmann

hat die Stollen umgestellt und Haupt faszt nach den anmerkung -en

der als relativum zu rverlt , hacken als , angelhaken ‘. also , ihrem

angelhaken bin ich nachgelaufen 1. Beeil 1) ändert mit recht an

der überlieferten Stellung nichts , schreibt aber haygen alem . =

md . haken und nimmt das wort in übertragenem sinne = , Ver¬

lockungen 1. der bezieht er auch relativisch auf das folgende

wcrlt , musz aber darum die Umstellung ich hän gegen die liss .

vornehmen und eine grosze pareuthese von zwei versen [M F .

210 , 17 . 18 ] ansetzen , dadurch wird aber die construction un -

gemein schwerfällig und fast unverständlich , für hacken paszt

weder die eigentliche noch auch die übertragene bedeutung .

der angelhaken wird ins wasser geworfen und man kann ihm

also nicht gut nachlaufen , und dasz haggen ( plur .) schon die

ganz abstrakte bedeutung , lockungen ‘ haben könne , bat Becli

nicht nachgewiesen , in seinen belegstellen ist das bild von

dem angelhaken , an dem die tische gefangen werden , nirgends

aufgegeben ; eine abstrakte Übersetzung würde dabei den vergleich

höchst unnötiger weise zerstören , vielmehr weist der deutliche

parallelismus beider Stollen , in denen der gedanke variirt wird

, bis jetzt habe ich mich eiteln dingen zugewendet 1 darauf hin ,

dasz , hacken 1 und , diu werlt 1 gleichstehende begriffe und

allegorische figuren sind , deren wesen das der unsiccte ist .

So hat sicher auch der rubricator von B das wort gefaszt ,

weil er her dazusetzt , es hat daher Ilöfer '2) ohne zweifei recht ,
wenn er in hacchen den nanien eines dämonischen wesens wieder

erkennt , für den er eine reihe von parallelen und analogien

aufführt , wie sollte auch der rubricator von B dazu gekommen

sein , doch sicherlich gegen seine Vorlage , ein her einzusetzen ,
wenn ihm nicht ein her Ilacche bekannt war ? Natürlich niusz

man C der Ilacchen folgen , da her Hacchen unmöglich ist .

210 , 22 : Zeichen , daz ich ( B C ) .

— , 29 : ist und wieder zu streichen , es besteht , ebenso wenig

) ausg . II s . 37 . ') Germ . XV , 411 ff.
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wie anderwärts , liier die notwendigkeit nicht , den auftakt

zu regulieren .

— , 33 : ime ir ( B C ) , also mit 2 silb . auftakt ( B C ) .

211 , 5 einen hellemör . ein mit hervorliebender Bedeutung —
den bekannten bösen höllenmolir . C hat ein . vielleicht

kann man diese form beibehalten , da sich auch im acc . masc .,

wenn auch selten , unflektierte formen finden .

Auch hier ist nicht der geringste grund , die sechs Strophen

zu zwei liedern zu vereinigen , wie es in M 1\ geschehen ist . die

erste Strophe handelt von der sittlichen Bedeutung des kreuzes

im allgemeinen , wozu vermittelst ouch eine besondere Bedeutung

für einen lumben man ( Hartmann ) , hervorgehoben wird , was

nützt es auf dem kleid dem , der es nicht im herzen hat ! —

damit findet die stroplie ihren prägnanten abschlusz . sie ent¬

hält eine mahnung , an die bereits mit dem kreuz bezeichneten

ritter . mit ihr kann die zweite stroplie nicht verbunden

werden , in welcher die ritter erst zur kreuznahme aufgefordert ,

wo ihnen die vorteile derselben gepredigt werden . Hartmann

wäre ein sehr ungeschickter kreuzprediger , wenn den rittern

als einleitung gleich von ihm entsagnng auf allerlei dinge zur

Bedingung gemacht würde .

Diesen mehr allgemein gehaltenen Strophen folgen zwei ,

in denen die motive , welche Hartmann selbst zur kreuznahme

gebracht haben , angegeben werden , in der ersten die eitelkeit

der weit , in der zweiten der tod seines herrn ; jede wird durch

ein gebet beschlossen , in jeder stroplie auch eine hinweisung auf

den kreuzzug : 1) 210 , 22 mit dinem Zeichen , daz ich hie trage .

210 , 32 min vart , die ich hän genomen . auch diese siud also

völlig in sich abgeschlossen und selbständig .

Dasselbe gilt von den beiden letzten : in der ersten spricht

der dichter die hoffnung auf die ewige Seligkeit aus : er bittet

Gott ihm samt seinen genossen beim kreuzzug dieselbe zu

schenken , das gebet bildet hier wieder den schlusz . v . 211 ,

3 got helfe ans dar zeigt , dasz der dichter sich mitten unter

den andächtigen kreuzfahrern befindet . — ganz andere Voraus¬

setzungen hat die folgende stroplie . hier dankt er Gott , dasz

er überhaupt in der läge ist den kreuzzug mitmachen zu können

l) vgl . o . s . 13 . 10 .

2 *
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und stellt sich denen gegenüber , die es nicht vermögen , er

kann froh mit den Streitern Christi dahin fahren , weil ihn die

weit nicht mehr zu fesseln vermag und weil Gott ihn mit sorgen

verschont hat . was sind das für sorgen ? 1) liebeskummer

sicher nicht , schon des gedankenganges der Strophe wegen ,

auch hat dieser die ritter wohl kaum von der fahrt abgehalten ,

es ist vielmehr ein beliebtes rnotiv für ein kreuzlied , den streit

zwischen liebe und heiliger pflicbt , zwischen dem herzen , was

gern bleiben möchte und dem leib , der gegen die heiden

kämpfen will , zu schildern ; die liehe musz zuletzt zurücktreten ,

gemeint können nur sein die sorgen der armut :2) Gott hat dem

dichter Wohlstand verliehen , so dasz er die mittel zu einem so

kostspieligen zug hat , während andere aus dürftig -keit traurig

vuriickbleiben müssen , auch das bild von der fuszfessel paszt

besser zur Vorstellung von einem äuszeren , materiellen hinder -

nis . beide Strophen zeigen also auch nicht die geringsten be -

ziehungen zu einander .

Es fragt sich nunmehr weiter , oh sich aus diesen sechs

Strophen , die ohne zweifei auf des dicliters kreuznahme bezugneh -

men , auch der Zeitpunkt ihrer abfassung ermitteln läszt ; das heiszt

nach dem stand der frage , ob sie sich auf den kreuzzug

Barbarossa ’s , Heinrich ’s YI . oder alle beide beziehen .3)

Ohne zweifei war der erstere gegenständ der gröszten be -

geisterung , 4) wie sie bei dem folgenden nicht wieder erlebt

wurde , kein kreuzzug hat auch mehr kreuzlieder angeregt ,

als der von 1189 / 90 . wenn nun auch dies in unserem falle

keineswegs ausschlaggebend sein kann , so spricht doch der unver¬
kennbare enthusiasmus bei dem sonst so kühlen Hartmann

einigermaszen für diese kreuzfahrt .

Zwingend sind dagegen die zahlreichen , zuweilen wörtlichen

anlehnungen und beziehungen zu bullen der päpste , briefen

der zeit , Verordnungen und kreuzpredigten , die sich sämtlich

auf den dritten kreuzzug beziehen .5)

J) Becli meint : sorgen , die der verkehr mit der weit verursacht
( II , 39 ) . an dieser stelle kann man sich unter dieser sehr allgemeinen
definition nichts klares denken . 2) vgl . u . s . 23 . 3) vgl . die reich¬
haltige abhandlung von Wolfram H . z . 30 , 89 , dem ich aber gerade in
seinen aufstellungen über Hartinann nicht folgen kann . ') Wilken IY ,
15 . YI , 13 ff. 6) vgl . Wolfram a . a . 0 . 110 .
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Wie die annalen jener zeit lehren , waren die groszen

lioftage der kaiser der ort , wo von den vornehmeren das

kreuz genommen wurde , auf einen solchen hoftag - ( curia )

weist der inhalt mehrerer Strophen : vgl . 209 , 37 ritt er 211 , 3

uns . ein schlusz auf die jahreszeit , in welcher derselbe statt

fand , scheint mir aus str . 5 nicht unmöglich , der dichter sagt :

„ wie die ersten blumen des jahres , die man sich jetzt zum

schmuck erwählt , Vorboten des sommers sind , wie sie ver¬

kündigen , dasz nun bald die schöne jahreszeit folgen wird ,

so verkündigen auch die kreuzesblumen , mit denen ich mich

geschmückt habe , einen sommer , den der ewigen Seligkeit ,

der uns dereinst heschieden sein wird . “ *) blumen die auf

den sommer hinweisen sind natürlich die ersten blumen des

frühlings und in diese jahreszeit führt also die Strophe .* 2) da

sie noch ganz unter dem eindruck der kreuznakme gedichtet

ist , so wird diese nicht sehr viel früher fallen , auch die

andern gedichte dieses tones gehören natürlich in diese zeit .

Dies ergebnis führt wieder auf den zug Friedrichs und

zwar speziell auf den frtihling 1188 , wo der kaiser vom 27 .

märz ab einen groszen reichstag in Mainz hielt ; von der ge¬

waltigen begeisterung , die dort für das heilige unternehmen

herrschte , erzählen die Chronisten viel . 3) die groszen reichstage

vor dem kreuzzug Heinrich ’s fanden mitten im winter , ende

1195 statt .4)
Wichtiger sind folgende beziehungen . in den liedern der

übrigen minnesinger ist der , welchem hilfe gebracht werden
soll , Gott . 5) es findet sich aber nie eine so geflissentliche
hervorhebung des namens Christi , wie hier bei Hartmann ,6)
Gott erscheint , als der hilfe bedürftig , nur einmal . 7)

Diese also etwas auffällige Voranstellung der person Christi

und vor allem des namens Christi — die Verbindungen

Kristes bluomen , Kristes schar machen fast den eindruck von

Schlagworten — wird durch heranziehung der gleichzeitigen

9 so würde der abgekürzte vergleich aufzulösen sein . 2) eine
ähnliche anspielung 205 , 1 ff., wodurch die Strophe mit Sicherheit in den
winter verlegt wird . 3) vgl . Riezler , forsch , z . deut . gesch . X , 16 .
4) Wilken V , 15 . 5) MF . 46 , 26 ; 47 , 6 ; 48 , 18 ; 86 , 25 ; 87 , 23 ; 89 , 34 ;
94 , 29 u . a . «) 210 , 19 . 37 ; 211 , .18 . 7) 210 , 5 . die stellen 210 , 34 ;
211 , 3 . 12 beziehen sich nicht darauf .
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quellen völlig verständlich z . b . Mon . Germ . S . 8 . XVII , 794 :

Mart . 27 Hetäre Jherusalem curia celeberrima apud Moguntia -

cum celebratur a tocius Theutonici regni capitaneis . . . ; quae

a serenissimo imperatore et filio eins rege curia Jliesu Christi

ante fuit intitulata . Ebenso XXIV , 338 : ( curia Moguntina ) ,

quae apellahatur curia Christi . 1)

Man dachte also , dasz Christus selbst den Vorsitz führe ,

auf den der kaiser verzichtet hatte . 2) dieselbe fast durch¬

gehende hervorhebung Christi lindet sich , wie hei Hartmann ,

so auch bei Ansbert ,2) in seinem bericht über den kreuzzug
Friedrichs , llartmanns Krisles - schar findet sich bei ihm als

, excrcitus Christi 1;4) ebenso in der expeditio Asiatica Fride -

rici .5) ähnlich ist , crucis Christi signaculum 16) und diu Zei¬

chen ( llartm . 210 , 22 ) .

llartrn . 209 , 25 ff . bezieht Wolfram 7) auf eine Verordnung

für das jahr Hl 89 , welche den kreuzfahreru alles schwören ,

spielen u . a . untersagt , die bcziehuug ist aber etwas allge¬

mein und nicht notwendig .

209 , 35 . 30 giebt fast wörtlich eine stelle aus einem schrei¬

ben 8) Heinrichs von Albano an die prälaten wieder , die die¬

selben nachher gewis in ihren predigten verwendeten : vestris

non tantum inscribi frontilms signum Thau , signum dominicae

passionis , sed eordibus imprimi bis presertim diebus oportet .

209 , 37 — 210 , 2 . Gregor 11) : date vos ipsos non in ex -

terminium , sed in observationein ei , a quo et vos et vestra

onmia accepistis .

210 , 3 — 0 . Heinrich von Strassburg 10) : et viderit si ves -

trum quispiani dominum suum terrenum exterminii sive ex -

hmredationis injuria molestari , certe pro illo arma non sumere

turpe dicitis et probrosum ; quanto magis omnes , unius capitis

membra , Christi scilicet ei dehemus totum , quod sunius , quod

vivimus , quod habemus !

Derselbe begann seine rede , o milites egregii 1 , vgl . 209 ,

37 ; so war wohl gewöhnlich die anrede .

‘) vgl . auch Fontt . rer . Austr . abt . 1, bd . 5 (Ansbert .) s . 11 . 13 .
2) Mon . G . SS . IX , 543 , 32 . 3) a . a . o . s . 13 ff . 4) s , 14 . 16 u . ö .
5) Canisius , leett . antiquac III , 2 , 504 . o . 6) Ansbert s . 13 .

7) II . z . 30 , 104 , R) Ladewig , rell . rass . II , s . 437 . °) Ansb . s . 8 .
10) Canisius III , 2 , 502 .
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210 , 3 . 4 . vgl . Gregor 1) : nolite adliuc ad hierum vel ad

gloriam temporalem interniere , sed ad voluntatem dei .

Zu alledem kommt noch die oben erklärte str . VI , denn

diese bezieht sich deutlich auf eine Verordnung - Friedrichs ,

welche unbemittelten die teilnahme am kreuzzug untersagte ;

früher waren solche erlasse nicht gegeben worden , die be -

kanntmachung - erfolgte auch auf dem hoftag zu Mainz : 210 ,

35 und 211 , 8 gehören darum in dieselbe zeit , contin . San -

blasian . 2) : tempus profectionis constituit , pauperioribus ad

minus trium marcarum expensam , ditioribus pro posse expen -

sis preparari indicens , egentibus autem pondo trium marcarum

suh anathemate profectionem interdicit , nolens exercitum vulgo

minus idoneo pregravari . so erklärt sich auch , dasz llartmann

so besouderen wert auf das frei sein von , nahrungsorgen 1

legt : er freut sich , dasz ihn das gebot des kaisers nicht von

dem ziel seiner wünsche fern hält , ohne die Verordnung - ent¬

behrte die Strophe doch eines poetischen motives .

Alle diese stellen bilden sich ausschlieszlich in documenten ,

die auf den kreuzzug von 1189 hinweisen , sie bezeugen daher ,

dasz die Strophen unseres dichters vor den beginn desselben

fallen , die Zeugnisse wirken durch ihre einstimmigkeit und

anzahl , so dasz ihrer kraft auch dadurch kein nackteil er¬

wächst , dasz manche der oben angeführten gedanken sich

später , wie natürlich , wiederholen .

Dies ergebnis legt für das letzte am meisten umstrittene

lied ( ton XV ) einen bedeutend besseren g-rund , als er bisher

gewonnen wTar .

ton XV : 218 , 5 — 28 .

218 , 2 (3 : müezet abe ( C ) , B fehlt .

Der pnnkt , um den sich zuerst alles bei der erklärung

dieses schwierigen gedicktes drehte , ist v . 19 . die alleinstehende
hs . C bietet : und lebte min her Salatin und al sin her . so nahm

Lachmann mit einem komma hinter sin her den vers in den

text auf und erklärte : lebte lierr Saladin noch und sein gan¬

zes heer , die würden . . . min her hielt er für völlig gleich

dem frz . monsieur = einfach , herr ‘, weil natürlich , mein lierr S ‘.

unmöglich ist . Lachmann haben sich die meisten angeschlossen ,

[) Ansb . s . 8 . 2) M . Gl. SS . XX , 319 . Wolfram s . 123 .
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trotzdem schon J . Grimm einspraclie erhob , war demnach

Salatin tot [ f 1193 ] , so konnte Hartmann nicht an dem kreuz -

zug Friedrichs teilgenommen haben : man liesz ihn also 1196
mitziehen .

Die beteilignng Ilartmanns am dritten znge ist aber schon
von uns erwiesen , also ist ( mit Grimm , Kiezler nnd Paul ) zu
lesen : und lebte min herre , Salatin und al sin hei • die . . . die
ändorung herre für her l) ist natürlich ganz unbedenklich , weil
der Schreiber die hintereinander stehenden worte min herre
Salalin als zusammengehörig auffassen und danach verbessern
konnte .

Diese auffassung Lachmanns war sicherlich weniger riick -
sicht auf die Überlieferung in C als eine folge seiner annahme ,
dasz im mhd . zweisilbige Senkungen dieser art lebte min uner¬
laubt gewesen seien , ein Vorurteil , welches durch Paul 2) völlig
widerlegt ist . gegen Lachmanns meinung spricht aber auszer dem
schon zu ton V bemerkten noch sehr vieles , die nach Lachmann in
dem ausdruck min her Salatin enthaltene höflichkeitsbezeugung
wäre in einer ernsten lyrischen Strophe entschieden geschmacklos 3) :
wozu soll sie denn eigentlich dienen ? wenn man als gruud
dafür anführt , Salatin sei schon früh als eine edle Persönlich¬
keit , als muster eines fürsten in die phantasie der dichter
übergegangen und diese hätten ihn darum so geehrt , so mag
das für später richtig sein , für diese zeit ( bis 1196 ) ist es
aber verkehrt , weil man da eben erst kenntnis von ihm er¬
hielt . man vergleiche die Chronisten , diese nennen ihn ein¬
fach Salatinus 4) , wie ja auch Bligger 5) ; auch der zusatz
rex paganus oder profanus 5) findet sich : man wuszte
also nicht viel von ihm . an andern stellen aber inimicus
crucis 7) und nefandus Saladinus 8) , doch ganz korrekt
vom Standpunkt der Christenheit , warum soll nun Hartmann
in dem moment , wo er gegen Saladins reich zieht , diesem erz -
feind der Christen ein compliment machen ?

*) dieses her und das her am ende der zeile wirken übrigens in
einem vers unschön . 2) beitr . VIII , 181 ff . 3) mindestens ebenso
auffallend , als wenn MF . z . b . anm . z . 46 , 8 im wissenschaftlichen stil
„lierr Bartsch“ schreibt . 4) Mon . Gr. SS . XVII , 795 , 28 . Ansb . s . 2 .
5) MF . 119 , 11 . ö) Ansb . s . 68 , s . 2 . ’) Ansb . s . 5 ; 29 . *) Ansb . s . 4 .
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Ferner hat Paul 1) schon darauf hingewiesen , dasz min

her nicht schlechthin , monsieur ‘ bedeute , diese bedeutung ist

bei 11 artmann gerade zu ausgeschlossen , noch im Iwein , seinem

letzten ritterroman . hier steht min her überhaupt nur vor

den namen Iwein , Gawein und Keii , oft vor den ersten

beiden , diese auffallende erscheinung erklärt sich daraus , dasz

jene beiden die liaupthelden des romans sind , an denen Hart¬

mann als dichter fast allein interesse hat ; das min drückt

diese beziehung aus ( v . 4279 : min lieber herre Gawein ) . Keii

wird an den stellen , wo ihm jenes prädikat beigelegt wird ,

verspottet : hier lieiszt es , mein verehrter herr Keie ‘ ; dafür

— wenn ich nicht irre — giebt es nur zwei stellen 2) .

Verkehrt ist auch der sinn , der aus Lachmanns text folgt :

lebte herr S . noch und sein ganzes beer , warum soll , wenn

Saladin 1193 starb , sein ganzes lieer 1196 tot gewesen sein ?

um diesen unleidlichen gedanken zu umgehen , will Naumann 3)
min her Sal . als axo xoivov zum Vordersatz wie nachsatz

ziehen ; so wohl auch Burdach 4) , abgesehen von den andern

bedenken ist einzuwenden , dasz Hartmann nirgends diese mehr

volkstümliche Figur 6) verwendet .6) andere erklären mit zeug -

ma : lebte herr Sal . noch und hätte er noch sein ganzes lieer .

das wäre selbst als zeugma zu frei .

Was das und v . 19 betrifft , so kann man entweder hinter

v . 18 ein komma setzen : dann bewirkt es einfach eine freiere ,

indifferente anfiigung des verses 19 an 18 ; streng logisch würde

man ein , aber freilich 1 erwarten , oder man setzt hinter v . 18

einen punkt , und faszt und als einleitende partikel des con -

ditionalsatzes , fast = wenn , dieser gebrauch von und ist häu¬

tig ; vgl . mhd . WB . III , 184 a und b o . das letztere ist wohl
besser .

Nach unserer interpunktion würden wir auch in diesem

lied eine erwähnung des todes von Ilartmanns diensthcrren 7)

erhalten . Burdach 4) findet darin einen widersprach ; der sinn

wäre : nur der tod meines herren ist der grund , warum ich

Franken verlasse und das würde mit dem inhalt des gedicktes

‘) beitr . I , 535 . 2) Iw . 805 . 1454 . 3) II . z . 22 , s . 60 anm . 1.
4) a . a . o . s . 52 . 5) Paul mhd . gr . § 382 . 6) Haupt , z . Erec 5414 .
7) vgl . 20 (5, 14 ; 210 , 23 .
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in wiilerspruch stehen , denn 218 , 9 . 10 . 24 werde als grund der

fahrt die himmlische minne angegeben , das dunkle liegt je¬

doch lediglich in dem ausdruck , himmlische minne 1, der in

seiner allgemeinlieit und Unklarheit nichts bestimmtes darunter

zu denken erlaubt , obwohl doch das bi 1 d der ersten Strophe

nicht einen körperlosen begriff , sondern ein sinnlich

denkbares objekt erfordert .

Die Schwierigkeit des gedicktes liegt nun darin , dasz das

wort minne in demselben nicht blosz eine bedeutnng hat , wie

bisher immer angenommen wurde , sondern drei ; dieselben

gehen so durcheinander , dasz an den meisten stellen an alle

drei , an andern mindestens an zwei gedacht werden kann ,

dieses spielen mit den drei bedeutungen , dieses versteckspielen

ist eben die pointe des gedicktes , minne bedeutet 1 ) liebe

zu jemanden ; hier : zu Gott oder zur geliebten . 2 ) gegen¬

ständ der minne , z . b . die geliebte , diese bedeutnng ergiebt

unter anderem auch der gegensatz der verse 27 : 28 Ir ring ent

umbe liep , daz iuwer nihl enrvil : man mügel ihr armen minnen

solche minne alse ich ? das liep , was die rittcr zuriickstöszt ,

und llartmanns gegenständ der minne , der v . 25 ihn eben so

gern haben will , als er ihn , kontrastieren unverkennbar . ' ) für

diesen gebrauch des Wortes vgl . mhd . WB . II ' ) 181 b und Lexer I ,

2146 o . 3 ) die göttliche liebe , nicht aber , liebe zu Gott 1 oder

, religiöse begeisterung“ , noch weniger , pietät gegen den ver¬
storbenen lierrn ‘ : alles dies würde nicht zu dem hiltl von dem

kampf in der ersten Strophe passen , in welchem die minne

etwas von llartmanns person getrenntes sein musz ; auszerdem

musz die minne jenseits des meeres gedacht werden , weil sie

v . 18 den dichter über das rneer , zieht 1, nicht aber , treibt“ ,

was obige erklärungen unbedingt fordern , es ist vielmehr die

personifizierte liebe Gottes oder klarer , Gott , die liehe“ .

Gott und minne ist hier identisch , wenn dies auch dem Wort¬

spiel zu liebe etwas im dunkeln gelassen wird , die Vorstellung

selbst ist ja vollkommen biblisch und ihre Verwendung darf

gerade bei dem geistlich erzogenen Hartmann nicht auffallen .

' ) wenn auch solche minne minnen ohne diesen gegensatz zu be¬
urteilen wäre , wie pax >jv gaxsoS -ai u . a .
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vgl . 1 . Job . 4 , 8 : quoniam Deus cbaritas est . ib . 16 : Deus

charitas est , et qui manet in charitate in Deo man et .

Di erninne 1) wird zuerst als ein ritter eingeführt , welchem

Hartmann besiegt hat , Sicherheit 1 gehen müssen , hierdurch

ist er verpflichtet , jedem ruf derselben als getreuer , dienstmann 1

nachzukommen , in diese Situation führen die bekannten 2)

ausdrücke v . 9 . 10 . 12 . wann ist das geschehen , wann hat

Hartmann — um das hild aufzugehen — Gott sein wort ge¬

geben V doch gewis hei der kreuznahme . wodurch bezwang

ihn aber die minnc , wodurch wurde er zu dem geliibde eines

kreuzzuges getrieben V darauf antwortet der dichter selber

210 , 23 : der tod meines herrn hat mich der weit entfremdet :
durch eine kreuzfahrt will ich nun für das heil meiner seele

sorgen , der tod seines herrn ist also der schlag , mit welchem

ihn die minnc im ritterlichen zweikampf niederstreckte , so

dasz er ihr treue schwören muszte . in dem eitlen dienst der

weit hatte er sich ihr bis dahin immer widersetzt , :t) mit ihr

also gleichsam im kampf gelegen , dieser kampf ist nun ent¬
schieden durch den tod des herrn : derselbe wird anlasz zur

kreuznahme , und die kreuznahme ihrerseits ist wieder der

grund , der den dichter im vorliegenden liede zum aufbruch

zwingt , denn nach einiger zeit des Wartens ergeht der ruf

der minnc , seines dienstherren , Uber das rneer an llartmanu ,

zu hilfe herbeizueilen : Gott , in seiner bürg Jerusalem von den

heiden überfallen , läszt [durch den kaiser ] die mit dem kreuz

bezeiehneten ritter , seine dienstmannen , zum abzug nach dem

heiligen lande auffordern . Hartmann kann seinem eide sich
nicht entziehen : er nmsz unwiderruflich fort .

Alles dieses setzt Hartmann im augenblick des scheidens

seinen freunden und verwandten , die betrübt um ihn herum¬

stehen , auseinander , er tröstet sie mit hiuweis ( str . 2 ) auf

das schwierige aber ehrenvolle seines dienstes . hierbei ist

der oben schon berührte doppelsinn seiner worte wohl zu be¬

achten . er redet von minnc und denkt , wie wir sahen , selber

nur an die Gott - minne ; seine freunde aber denken an eine

9 liier = Gott ; doch denkt der hürer natürlich nur an die macht
der frau Minne , au ein minneverhältnis . 2) vgl . Er . 1011 . Iw . 3776 .

3) vgl . 210 , 11 ff . 23 ff .
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geliebte clame u . s . w ., worauf sie durch die gebrauchten Wen¬

dungen liingefiihrt werden , so führt sie der dichter ein wenig

in die irre , bis allmählich , besonders durch den schlusz , die

wahre meinung Hartmanns liervortritt . , mancher rühmt sich ,

was er um der minne willen für Wunderdinge ' ) verrichten

wolle : aber ich sehe nicht , dasz er etwas ausführt , möchte

ihn dieselbe doch um etwas so schweres 2) bitten , wie mir be¬

fohlen ist : das Vaterland zu verlassen , das heiszt minne ,

wenn man um der minne 3) willen in die fremde ziehen musz .

und , meine freunde , seht , das musz ich : seht , wie die minne *)

mich jetzt über das meer zu sich herüberholt ! lebte freilich mein

lierr noch , dann würde ich immer noch eitler weltfrcude nach¬

jagen , dann wäre ich kein dienstmann und Streiter der Gott -

minue geworden : dann würden mich selbst Saladin und sein

ganzes beer nicht einen fusz breit von liier fortbringen , so

fest würde ich in den banden der weit liegen , hätte Gott mich

nicht durch den tod meines lierrn auf den rechten weg ge¬

bracht .16)

Man sieht hieraus , dasz die Interpretation Lachmanns

auch dem gedankengang des gedicktes nach unmöglich ist .

Hartmanns abkelir von der weit hängt mit dem tode Saladins

gar nicht zusammen , die worte Sal . und al sin her beziehen

sich nicht auf die pracht des Orients , 6) die Hartmann locken

könnte , auch nicht auf die bedrängnis des heiligen grabes 1) :

ohne irgend welche derartige beziehung sollen sie nur hyper¬

bolisch eine gewaltige physische kraft versinnlichen , welche

auf den dichter wirkend gedacht werden soll , darauf führt

auch der ausdruck niemer einen vuoz . wir würden ebensogut

sagen , keine macht der erde brächte mich . . . ‘.

So ist also das ganze lied ein sehr fein durchgeführtes

spiel mit dem wort minne . die nach dem Standpunkt der

P liier spielt die Vorstellung herein , dasz der ritter um seiner dame

willeu grosze abenteuer bestehen müsse . 2) man denkt hier sogleich

an die damen , welche ihre ritter diese oder jene that zu vollbringen
baten , vgl . Er . 9552 . 3) man denkt sowohl an die geliebte , als an
Gott , der dem mensehen höher stehen soll als das Vaterland . 4) es

wird allmählich dem zu liörer immer klarer , welche , minne 1 Hartmann

meint . p vgl . 210 , 23 ff . 6) Wilmanns a . a . o . 140 . 7) Paul
beitr . I , 537 .
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personen möglichen , verschiedenen auffassungen lassen den

eigentlichen gedanken des dichters lange in der schwebe ,

das rätsel löst völlig erst der schlusz mit dem direkten hin -
weis auf Gott .

Das in unserem gedieht verwendete bild von dem dienst -

verhältnis des kreuzritters zu Gott , der im heiligen lande

herrschend und von den ungläubigen bedrängt vorgestellt wird ,

findet sich auch sonst , dahin gehören ausdrücke , wie curia ,

milites , militia Christi . 1) ferner Martin von Päris : 2) nunc itaque

validi bellatores , succurrite Christo ! date nomina vestra mili -

tie Christi , felicibus castris aggregari satagite ! vobis hodic

causam Christi committo . und besonders die oben angeführte

stelle aus Heinrich von Straszburgs predigt .

Die erwähnung Frankens braucht nur zu sagen , dasz Hart¬

mann seinen kreuzzug von dort aus angetreten hat ; es auf

ganz Deutschland oder das Abendland zu beziehen , ist nicht

nötig , v . 17 und 18 gehören zusammen : miner zungen blickt

auf eilenden zurück , lieiszt also einfach ,aus meinem vaterlande 1.

, von Franken 1 steht für sich und ist nur ein lebhafterer aus -

druck für , von hier , wo ich jetzt bin 1, warum soll Hartmann

aber nicht in Franken gewesen sein ? er konnte sich nach

dem tode seines herrn einem fränkischen fürsten angeschlosseu
haben .

III . Reihenfolge (1er echten gedichte .

Da man für die entscheidung der frage nach der reilien -

folge dieser eben besprochenen lieder einzig und allein auf

sie selbst angewiesen ist , so wird eine absolut genaue fest -

stellung der Chronologie nicht erwartet werden dürfen , trotz¬
dem ist eine solche vielfach bis ins kleinste hinein versucht

worden , hierbei hat man sich keineswegs an objektive krite -

rien ( spräche , metrik u . a .) gehalten , sondern gerade dem für

einen dichter wie Hartmann unfruchtbarsten , auszerdem sehr

subjektiven hilfsmittel , die hauptrolle zuerteilt , dies sind die

gelegentlichen anspielungen des dichters auf seine minnever -

liältnisse und stellen , die man für solche ansah . Wilmanns 3)

*) Wolfr . a . a . o . s . 105 . 2) Wolfram s . 106 . >) H . z . XIV , 144 .
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ging hierin voran , es folgten Heinzei 1) , Schrever 2) , trotz der
einspraclie Pauls 3) , Jacob 4) , Naumann 5) und zuletzt Kauffraann 6)
— alle mit gleicher tendenz . ihre aufstellungen können natür¬
lich nicht im einzelnen widerlegt werden , da das zu weit
führen würde , ich versuche darum sogleich meine ansicht zu
entwickeln .

Auszugehen ist von dem lied 218 , 5 . es zeigt den dichter

bereits aus dem herzogtum Schwaben fort , unmittelbar im be¬

griff den kreuzzug anzutreten , dieser ist nach obiger Ausführung

der von 1189 / 90 . das gedieht nmsz also anfang 1189 fallen ,

vor demselben sind verfaszt ton V MP 209 , 25 und VI 211 , 20 ,

welcher letzterer doch auch eine mahnung zum kreuzzug ist ,

eine aufforderung der dameu ihre ritter in den heiligen kampf

zu senden , namentlich die Strophen des tones V stehen so

deutlich unter dem neuen eindruck der kreuznahme , dasz man

sie ohne zweifei wenige zeit nach derselben z . t . gleichzeitig

mit ihr ansetzen kann , also etwa april 1188 . ziemlich gleichzeitig

sind wohl die Strophen : 210 , 11 . 35 ; 211 , 8 ; inhaltlich kommt

hinzu 210 , 23 , insofern es diesen Strophen verwant ist . sowohl

durch die hervorhebung Christi , 7) wie durch die ausdriieke die

ich hie trage , s) durch anspielung auf Zeitereignisse ( str . VI )

ist man genötigt , sie dem Mainzer tag nahe zu rücken , die

beiden ersten mit allgemeinerem inhalt , nicht mehr von dem

ersten eindruck jenes tages getragen , dürften später fallen , in

eine zeit mit ton VI , der ähnlichen inhalt hat .

210 , 23 wird als länger vergangenes ereignis von Hart¬

mann der tod seines herren erwähnt , zugleich betonen andere

Strophen dieses tones die ah wen düng von der werlt , nicht

ohne hindeutung auf üble erlährungen , die er in ihr gemacht

hat ( 211 , 8 ) . darum nmsz 20G , 10 !l) vor die kreuznahme fallen

und zwar wohl vor das auftreten der kreuzprediger iu Schwaben ,

da der tod des herren noch nirgends irgendwie mit dem kreuz¬

zug in Verbindung gebracht wird , die Strophe läszt dies Un¬

glück sehr iu den Vordergrund treten , es tritt dazu die auf -

kündigung eines minnedienstes seitens der dame , an dessen

4) II . z . 15 , 125 . 2) Untersuchungen üb . leb . u . dichten H . v . Aue

1874 . 3) beitr . II , 470 . 4) das II . biichl . ein llartmannisehes 1879 .

5) H . z . 22 , 25 . °) iib . Hart , lyrik 1884 . 7) vgl . ob . s . 21 . ") 210 ,
22 . 3S . 9) wo gerade diese beiden themata behandelt werden .
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bestand wir nicht zweifeln dürfen , weil es mit einem unbe¬

streitbaren faktum zusammengestellt wird , beide ereignisse

werden nicht sehr weit auseinanderliegen und zwar wird nach

der reihenfolge und der art der erwälinung im gedieht die

aufkündigung das spätere sein , auf dasselbe ereignis beziehen

sich auch die andern Strophen , sie zeigen ganz dieselbe Stim¬

mung und gleichen einander im inhalt ' so sehr , dasz man sie

ja zu einem lied hat vereinigen wollen , sie fallen daher in

die nähe jener einzelstrophe . 205 , 1 ist ohne zweifei im winter

gedichtet , wie noch gezeigt werden soll , stehen die Strophen
dieses tones denen des V auch metrisch nahe : man wird darum

den winter von 1187 / 88 für sie ansetzen können .

Die Unordnung dieser vier töne hat ohne zweifei eine hohe
Wahrscheinlichkeit für sich , sie stützt sich im wesentlichen

auf gut beglaubigte fakta aus dem leben des dichters . 1)
In grundstimmung , Voraussetzung , ja zum teil in gedanken

und ausdruck stehen den Strophen des I . tones eine anzahl des
III . MF 207 , 11 sehr nahe nahe , wir haben schon mehrfach

( vgl . s . 12 ) die beobachtung gemacht , dasz Hartmann bei seiner

nicht sehr bedeutenden phantasie mit Vorliebe au einem ein¬

mal gebrauchten gedanken festhält und ihn meist in sehr

ähnlicher weise variirt .2) wir können darum auch umgekehrt

sagen , dasz Strophen , die einander auffallend gleichen , einer

zeit angehören , wie es an sich schon wahrscheinlich ist . da¬

rum darf man die str . 2 — 5 (MF 207 , 23 — 208 , 31 ) unmittelbar

mit denen des tones I in Verbindung bringen , aufkündigung

eines minnedienstes 15) setzen auch sie voraus , dieselbe weiche ,

traurige Stimmung herrscht , welche die dame von aller schuld

frei spricht , ihr nur glück gönnt .
207 , 28 : sit ich mich rechen sol, des war claz si , und doch

niht anders trän also , daz ich ir heiles gan . . . entspricht ,
auch im satzbau : 205 , 8 . 9 ich mit ir anders ungefluochet
län , wan also : ( si hat niht wol ze mir getan ) .

' ) die anordnung der einzelnen Strophen in den tönen selbst macht

natürlich hier , wie auch später , nicht den anspruch auf absolute genauig -
lceit . sie soll nur im interesso des letzten teiles (C ) darlegen , wie es
am ehesten gewesen sein könnte . 2) vgl . ob . zu ton III .

3) z . t . die erfolgte , z . t . wohl nur die drohende auflösung des Ver¬
hältnisses .
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208 , 16 : daz mir da nie getane , des habe ich selbe undanc ,

dühte ich sis wert , si hete mir gelonet baz ist dem sinne nach

dasselbe , wie 205 , 10 : wolt ich den hazzen , der mir leide tuot ,

so mähte ich tvol min selbes vient sin . vil mandels häl min Up

. . . schin , und wie 206 , 8 : si londe mir , als ich si dühte wert :
mich ensleht nihl anders man min selbes swert .

208 , 20 ff . zeigt der dichter noch hoffnung - auf Wiederher¬

stellung des alten Verhältnisses : diese hoffnung ist im ton I

nicht mehr vorhanden , vorliegende Strophe wird also der

vorausgegangenen katastroplie näher liegen als ton I ; ja bei

208 , 12 scheint es , als oh es zur zeit , als sie gedichtet wurde ,

noch nicht zum völligen bruch gekommen wäre ; es heiszt si

nimt von mir fürrvär , minen dienest manic jär . — auch str . 2

u . 3 liegen der aufsage näher , weil sie sich noch angelegent¬

lich mit der geliebten beschäftigen und mit mehr empfindung

gedichtet sind , als die des I . tones mit ihren Untersuchungen

Uber Hartmanns wandet , von den anderen Strophen desselben

tones sie zu trennen , erlaubt die deutliche verwantschaft mit

diesen nicht , welche ja auch hier zur annahme eines liedes

geführt hat .

Str . 6 ( MF 208 , 32 ) fällt ohne zweifei vor die aufkündigung ;

denn nach derselben konnte Hartmann doch unmöglich sagen

209 , 4 von ir ich niemer kamen will diese Strophe steht aber

wieder in beziehung zu 207 , 11 , indem sie eine palinodie der

etwas ärgerlichen worte 207 , 21 . 22 . bildet . 207 , 11 nun steht direkt

in Verbindung mit 206 , 19 , indem sie dieselbe widerruft ( vgl .

206 , 28 und rvil ir iemer leben — 207 , 11 ich sprach , ich wolte

ir iemer leben ) , die letztere fällt also vor sämtliche Strophen

des dritten tones . im gedankeninlialt ist ihr 207 , 1 verwant und

206 , 29 führt mitten in den minnedienst hinein , das schlagwort

dieser drei Strophen ist , tlas lange flehen um erhörung 1; 1) die

dame hat jedoch 2) weder ein direktes Zeichen ihrer Zuneigung

noch auch ihres misfallens kund gegeben , das letztere ist aber

der fall in ton III : die dame will hier nichts von ihm wissen ,

zuletzt weist sie ihm weg . darum fallen auch die beiden ge¬

dickte 206 , 29 und 207 , 1 vor die des tones III .

*) 200 , 20 . 33 / 34 . 207 , 4 / 5 . ■ 2) wenigstens sagen die stroplien da¬
von nichts .
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Diese aus dem inlialt der lieder gewonnene reihenfolge

wird nun durcli eine ganz objektive ersclieinung bestätigt : sie

folgt nämlicb ziemlich genau der entwickelung der metrischen

kunst Hartmanns , wie sie sich in dem vermeiden gewisser

unregelmäszigkeiten , vor allem aber in der zusehends strenger

werdenden hehandlung des auftaktes ganz klar offenhart , es

zeigt sich nämlich in Hartmanns gedickten ein unverkenn¬

bares bestreben den anfangs ganz freien , bald vor¬

handenen , bald fehlenden , oft zweisilbigen auftakt

zu regulieren , bis endlich mit gelegentlichen Schwankungen

das ziel derbewegung : einsilbigkeit und regelmäszig -

keit erreicht wird , für Hartmann ist die beobaehtung des

fehlens der auftakte weitaus das wichtigste kriterium .

Dieser zug ist schon in den besprochenen vier tönen er¬

kennbar : erreicht ist der hühepunkt der teclinik in 218 , 5 , von

dem wir ausgingen , und welches demnach den schlusz in der

entwickelung Hartmanns als lyriker macht , metrische Uneben¬

heiten giebt es hier nicht mehr , dasselbe gilt vom ton VI und

den Strophen des tones V bis auf 210 , 28 , wo der auftakt

einmal fehlt 1) und einmal zweisilbig ist 2) : dies weist also den

ganzen strophenkomplex vor ton VI und XV . str . 210 , 23 ge¬

hört übrigens nach unseren früheren erwägungen 3) zu den

ältesten gedicliten des betreffenden tones . dann würde ton I

folgen : hier fehlt der auftakt nur einmal ( 206 , 11 ) , doch haben

wir viermal zweisilbigen , dazu Unebenheiten der betonung :

205 , 2 min tröst ; 206 , 10 min lip .

Jetzt mehren sich die zweisilbigen auftakte : ton III fehlt

derselbe nur einmal ( 207 , 38 ) , ist aber sieben mal zweisilbig .

Aus inneren gründen schlosz sich hier ton II ( MF . 206 , 19 )

an . metrisch sind die drei Strophen fast ganz regelmäszig . nur

einmal zweisilbiger auftakt ( 206 , 38 ) . doch sind natürlich die

letzten lyrischen produkte Hartmanns in der teclmik nur wenig -

verschieden , weil sie dem angestrebten ziel alle schon sehr nahe

kommen , diese kleine Schwankung kann also nicht auffallen . —

Die fast genaue Übereinstimmung der resultate , welche

sich aus der anwendung dieser beiden kriterien ergab , bürgt

0 210 , 29 . 2) 210 , 33 . 3) o . s . 30 .

Saran , Hartmann von Aue als lyriker . 3
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einmal für die riclitigkeit des bisher gewonnenen , zweitens aber

auch für die brauclibarkeit der hilfsmittel selber , und da von

nun ab bei weiterem rückwärtsgehen uns das erste kriterium ,

analyse des inhalts , fast ganz versagt , so ist es zeit aus dem bis

jetzt gesicherten resultat einen ersatz zu suchen , dies ist die

tatsache , dasz unser dichter einen von ihm gefundenen

ton nur eine zeit lang braucht und nach erfindung eines

neuen nicht auf einen älteren zurückgreift , die gedickte

der besprochenen sechs töne müssen in dieser weise verfaszt sein ,

denn nie ist grund vorhanden , ein lied aus einem ton seines

inhalts wegen etwa in die mitte eines andern zu setzen , alle

gedickte bilden vielmehr eine lange reihe , in welcher durch

die töne kleinere , wol auch zeitlich von einander getrennte

gruppen 1) abgeteilt werden 2) , im mittelpunkt einer solchen

gruppe steht meist ein bestimmter gedanke , gleichsam als thema

des ganzen , von den hier noch nicht besprochenen tönen sind sechs

durch ein lied ganz ausgefüllt , wir haben also schon 12 von 16

fällen , in denen obigeregel sicher stimmt ! — darum vergleichen
wir mit recht die auftaktverlniltnisse bezw . die dieselben zum

ausdruck bringenden procentzahlen der ganzen töne , als

der natürlich gegebenen abschnitte und nicht die der einzel¬

nen Strophen .

Auszerdem giebt von jetzt an das metrische kriterium

schärfere differenzen zwischen den tönen , weil wir uns nun¬

mehr dem anfang von Hartmanns dichterischer tätigkeit nähern ,

ein nicht geringer halt für die riclitigkeit des eingeschlagenen

Verfahrens ist auch die leicht zu machende beobachtung , dasz

nun die gedickte allmählich immer kühler und steifer werden ,

wie es naturgemäsz bei einem anfänger in der kirnst ist , und

dasz sich am ende unserer reihe auch alle die gedickte ein¬

finden , welche schon der blosze anblick für jugendgedichte

erklärt 3) , zb . ton XIII ( 216 , 29 ) .

Es würde demnach vor ton II ( 206 , 19 ) , ton X ( 214 , 12 )

fallen , die zahl der auftaktlosen verse ist 9 % . der auftakt ist

zweimal zweisilbig , das gedieht verrät warme empfindung und

steht den besprochenen nahe , aus unserer anordnung folgt ,

' ) stroplienkreise , stroplienketten , aucli einzelstrophen . 2) dasselbe
resultat ergiebt eine betrachtung der in seinen roman aufgenommenen
lieder Liechtensteins . 3) Schreyer s . 28 .
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dasz es nicht eine trennung durch den kreuzzug zur Voraus¬

setzung haben kann .

Folgen würde ton Villa ( 212 , 13 ) [10 % ] , wenn er echt

ist . auch er zeigt tiefe empfindung , wie X .

Dasselbe gilt von ton XIV ( 217 , 14 ) [13 , 30 ° / 0] - es ist

eine warm empfundene klage einer frau , deren geliebter ge¬
storben ist .

Frostiger bereits ton IV ( 209 , 5 ) [15 % ] . dann ton XIII ( 21G ,

29 ) [16 , 60 % ] . schon der flotte inhalt bezeichnet ihn als Jugend¬

arbeit Hartmanns , ton VII (211 , 27 ) [20 ,83 % ] , der hauptsaclie

nach ein spiel mit dem wort stmte , ohne tieferen inhalt . in

demselben findet sich auch der einzige ungenaue reim der

lieder : underiän — gern an , ein weiterer beweis für seine frühe

entstehung . ton VIII ( 212 , 13 ) [ 37 % ] hat im inhalt einige

beziehungen zu VII : vgl . 212 , 29 ff . mit 211 , 35 ff . auch diese

gedichte können sich ihrer Stellung in der ganzen reihe nach

nicht auf einen kreuzzug beziehen .

Ton XII ( 216 , 1 ) [42 , 80 % ] und IX ( 213 , 29 ) [ 68 , 20 % ]

würden also den anfang von Hartmanns dichterischer tiitigkeit

darstellen , das gefühl für die bedeutung des auftaktes existiert

hier noch gar nicht .

Eine innere begründung dieser Chronologie wird der

III . hauptteil dieser Untersuchungen geben , indem dort der

nach weis versucht werden soll , dasz aus dieser reihe das
innere werden des dichters recht wohl erschlossen werden kann .

Tabellarisch würde sich diese folge der töne so darstellen :

( 0 ,00 %
a 1 ,40 „

2 ,22 „

b

9 ,00 o/ o
10 ,00 ,
13 ,30 „

15 .00 „

16 ,60 8

20 ,83 „

37 .00 ,

42 ,80 „

68 ,20 „

ton II ( 206 , 19 ) VI (211 , 20 [X a] XV ( 218 , 5 ) .

„ III ( 207 , 11 ) . V (209 , 25 ) .

, 1 ( 205 , 1 ) .

ton X ( 214 , 12 ) .

, VHP ( 212 , 37 ) .

„ XIV ( 217 , 14 ) .

, IV ( 209 , 5 ) .

„ XIII ( 216 , 29 ) .

„ VII ( 211 , 27 ) .

„ VIII ( 212 , 13 ) .

„ XII ( 216 , 1 ) .

„ IX ( 213 , 29 ) .
3*
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Zweierlei ist an dieser tabeile sehr merkwürdig : 1 ) die

differenzen der procentzalilen sind im anfang sehr unbedeutend ,

wachsen ( besonders seit 15 % 1 bedeutend , um zuletzt eine sehr

beträchtliche höhe zu erreichen , darüber ist schon gesprochen .

2 ) zwischen den zahlen 2 ,22 und 9 ,00 findet sich ein

ganz auffallender sprung , der nach der sonst zu beobach¬

tenden stetigen Zunahme der procentzahlen nicht natürlich und

organisch sein kann ; in der nähe von ton YII wäre er nicht

aulfällig , hier ist demnach eine lüeke anzunehmen . zu dieser

annahme stimmt nun vortrefflich die stelle des von Gliers 1) ,

der von verlornen leichen Hartmanns künde giebt . da die

reihe der lyrischen Schöpfungen des letzteren 1189 ihr ende

findet , so musz man wohl auch die leiche vor diesem termin

ansetzen und nichts hindert , sie in die liicke einzuschieben ,

indessen steht man dabei auf unsicherem boden . wichtiger

ist , dasz ohne zweifei die , Klage 1 die Verbindung beider [durch

a und b bezeichneter ] teile herstellt , man wende nicht ein ,

dasz dieselbe wegen ihrer epischen form der tradition der

lyrik fernstehen müsse : aus einer sehr merkwürdigen erschei -

nung , die aber erst später 2) besprochen werden kann , ergiebt

sich unzweideutig , dasz Hartmann in ihr die epische form

ganz nach den gesetzen des lyrischen verses zu behandeln

versucht hat . sie musz also gerade nach den intentionen des

dichters mit seinen lyrischen , nicht aber epischen erzeugnissen

zusammengestellt werden , sie konnte nur zu einer zeit ge¬

dichtet werden , wo Hartmann von der tradition des epos noch

wenig alinung hatte 3) .

Zur einschiebung in die lüeke passen auch die Voraus¬

setzungen der Klage gar wohl , dieselbe ist ohne frage ein

jugendwerk Hartmanns , das beweist einmal der umstand , dasz

er selbst sich v . 7 . 1479 ff . als ganz jungen menscben einführt ,
dann aber macht sie auch einen noch durchaus unreifen eindruck .

hier findet sich ganz besonders gern , wie im Erec , die gewohnheit ,

französische Wörter anzubringen : ein beweis , dasz der dichter fran -

*) Haupt arm . Ileinr . einl . s . VI .
2) teil B .
3) Uber die Verschiedenheit lyrischen und epischen Versbaues im mhd .

behalte ich mir weitere ausführungen noch vor .
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zösisch noch nicht lange versteht , ferner musz das gedieht

mindestens vor die aufkiindigung des letzten minnedienstes

( wenn er deren mehrere gehabt haben sollte ) fallen , weil

Hartmann darin noch ganz im minnedienst steht , er dient

einer dame , welche ihn nicht mag . der leib will darum den

dienst aufgeben , das herz aber setzt jenem auseinander , dasz

das nicht gehe , der schlusz ist dann , dasz der leib den dienst
wieder aufnehmen will , das werk musz daher mindestens vor

MF . 208 , 20 fallen , an eine aufnahme des Verhältnisses nach

der direkten absage der dame ist natürlich nicht zu denken .

Schon in den bemerkungen zu ton VIII ist vermutet , es

möchte die dort vorausgesetzte , gewis längere entfernung mit

der reise nach Karlingen in der Klage Zusammenhängen .

E . Schmidt >) erklärt dieselbe ohne grund für eine alte reklame .

aber warum sollte Hartmann denn nicht mit andern genossen

etwa seinen herrn dahin begleitet haben ? die kenntnis der

französischen spräche , mit welcher er in der Klage und Erec

ein wenig renommiert , läszt einen besuch in Frankreich nicht
unwahrscheinlich erscheinen , in Nordfrankreich hat er wohl auch

das stürmische meer [ flut ? Kaufmann s . 47J gesehen , denn

für autopsie spricht zwar nicht der ausdruck die da mite ge¬

wesen sint ( Kl . 358 . 9 ) — derselbe kann nur heiszen , die welche

einmal dabei gewesen sind und die erscheinung gesehen haben 1

— wohl aber die ganze art der erwähnung mit ihrem beleh¬

rend - überlegenen ton ( vgl . Er . 1999 ff ., wo Uber Connelant in

ganz ähnlicher weise geredet wird ) , da nun der dichter in

Schwaben das meer nicht sehen konnte , da ferner der anblick

desselben durch eine längere reise 2) erlangt worden war , in

der klage aber die reise nach Karlingen mit ihrem ergebnis

eine grosze rolle spielt , so liegt am nächsten beide stellen zu

combinieren . was die an der besprochenen stelle erzählte fabel

betrifft , so ist diese , wie Sievers 3) zeigt , eine traditionelle , alte

erklärung der meeresersekeinung , nicht etwa eine erzählung

der Strandbewohner . Hartmann mag sie aus einer gelehrten

' ) QF . 4 , 114 .

2) Hartmann tut sich offenbar auf diese reise etwas zu gute ,
3) beitr . V . 544 ,
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quelle haben , gegen autopsie des meeres spricht sie natürlich

nicht ; man merkt deutlich , dasz Hartmann sich auf seine

kenntnis der im hinnenlande nur durch fabelhafte erzählungen

bekannten tatsache etwas einbildet : , das wissen alle die , die

dabei gewesen sind 1, andere verstehen davon nichts , es ist

ganz seine art neugelerntes bald vorzutragen (vgl . die kennt¬

nis des französischen ) . — • übrigens scheidet er , was oben hätte

erwähnt werden können , zwischen denen , welchen die wunder¬

bare ersclieinung auch bekannt ist (v . 358 ) , und denen , von

welchen er . hzw . der quelle , aus der er die fabel entnommen

hat : diese führt er v . 361 ein : duz , heizent st .

So hätten wir als grenzen ton VIII ( 212 , 13 ) und III

( 207 , 11 ) gewonnen , andere erwägungen verlegen das gedieht
näher an ton III . zunächst stimmt der inhalt und die Voraus¬

setzungen der Klage zu den gedichten dieser zeit ( ton II . III .) :

Hartmann schwankt in ihr offenbar , ob er den dienst fortsetzen

soll oder nicht , dasselbe zb . MF . 206 , 19 : 207 , 11 : 208 , 32 , auch

eine art dialog zwischen herze und lip . das lange warten auf gnade

haben wir sowohl ton II , wie zh . Kl . 94 ff . ; 115 ff . ; 112 f . ; auch

einzelne parallelen : 208 , 4 ■— Kl . 121 ; 208 , 20 — Kl . 1069 ff . ( bes .

1075 ; 208 , 23 / 31 — 1076 / 80 ) 209 , 2 — 1085 . es steht also

nichts im wege die Klage neben ton II ( 206 , 19 ) anzusetzen .

Ton XI ( 215 , 14 ) läszt sich nach metrischen kriterien nicht

einordnen , weil die darin angewanten zehnsilbler nach dak¬

tylischem rhythmus ohne auftalct streben , also der entwickelung

unseres dichters entgegengesetzte wege einschlagen . ich würde

ihn nach ton X ( 214 , 12 ) ansetzen , es ist wohl nicht zufällig ,

dasz vorher drei lieder zusammenstehen , welche die trennung

des geliebten und der dame behandeln : ton XIV . VIII“ . X

( d . h . 217 , 14 ; 212 , 37 ; 214 , 12 ) , und dasz mit diesen eine reihe

von liedern beginnt , die durch ihre warme empfindung sehr

von den vorhergehenden , zh . schon von ton IV ( 209 , 5 ) , ab¬

stechen . das letztere gilt auch von ton XI , in welchem zu¬

gleich auf eine vorhergegangene trennung angespielt wird *) . —

indessen kann man nichts sicheres behaupten .

Die reihenfolge der gedichte würde ich also so aufstellen : ton

IX . XII . VIII . VII . XIII . IV . XIV . VIII :\ X . XI . [leiclie ] , Klage +

q vgl . 215 , 22 . 23 : 214 , 23 — 26 ; 32 . 33 ;
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II . 2 + 3 . 1 . III . 1 . 6 . 2 - 4 . 5 . 1 . 1 — 5 . 6 . V . 4 + 3 + 5 + 6 . 1 + 2 .

VI . XV . ' ) im wesentlichen , wenn auch natürlich nicht streng

im einzelnen , wird man ihr Wahrscheinlichkeit nicht absprechen .

K . Kritik des unechten .

Nachdem wir im I . teil erledigt haben , was positives über

Hartmanns gedichte zu sagen war , wollen wir nun in einem

zweiten teil die vorher als unecht vorausgesetzten stücke be¬

handeln . wir beginnen hier mit dem schwierigsten , der Unter¬

suchung der eehtheit des bückleins .

I . das büclilein .

Das büclilein , nach Haupt zweites büclilein , ist nur in

einer , der groszen Ambraser lis . überliefert , als ein besonderes

stück , mit besonderer Überschrift , aber ohne jede angabe über

den Verfasser , die frage stand also so , dasz die autor -

scliaft Hartmanns erst zu beweisen war . die weiterhin

zu besprechende begründung Haupts hat aber , trotzdem sie

diese forderung keineswegs erfüllt , doch den erfolg gehabt ,

dasz die Überzeugung von der eehtheit fast allgemein durch¬

gedrungen und fast zu einem literarischen dogma geworden

ist . darum musz die folgende Untersuchung auch weiter aus -

liolen : denn man musz heute beweisen , nicht dasz Haupts

begründung unzulänglich , sondern dasz das büclilein nicht
llartmannisch ist .

Das erregende moment — um mich so auszudrücken — das

werk Hartmann zuzuschreiben , war für Haupt , „ dasz es mitten

zwischen Hartmannischen 2) ( I . biiclil . und Erec ) stehe . “ dasz

dies nur halb richtig sei , ist schon mehrfach ausgesprochen ,

weil in der lis . nach dem , 1 . bttchl . 1 und vor dem Erec noch

der , Zaubermantel 1 steht , da nun aber auch die unechtheit

des , Schluszgedichts ‘ sich herausstellen wird , 3) so fällt die

J) d . h . 213 , 29 — 214 , 11 ; 216 , 1— 28 ; 212 , 13 — 36 ; 211 , 27 — 212 , 12 ;
216 , 29 — 217 , 13 ; 209 , 5— 24 ; 217 , 14 — 218 , 4 ; 212 , 37 — 213 , 28 ; 214 ,
12 — 33 ; 215 , 14— 37 ; leiclie ; Klage + 206 , 29 — 207 , 10 und 206 , 19 — 28 ;
207 , 11 — 22 + 208 , 32 — 209 , 4 + 207 , 23 — 208 , 31 ; 205 , 1 — 206 , 9 + 206 ,
10 — 18 ; 210 , 23 — 34 + 11 — 22 + 35 — 211 , 7 + 211 , 8— 19 . 209 , 25 — 36 +
209 , 37 — 210 , 10 ; 211 , 20 — 26 ; 218 , 5 — 28 .

2) a . Heinr . s . VI . 3) vgl . unter II .
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